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Grundsätze des Geschichtenerzählens

 

 

Erzählsituationen

 

Bevor Sie mit dem Schreiben Ihres Textes beginnen, müssen Sie sich für die geeignete Erzählsituation entscheiden. Dafür stehen Ihnen folgende drei Möglichkeiten zur Verfügung.

 

Ich-Erzählsituation

 

Der fiktive Erzähler ist hier Teil der dargestellten Welt, erlebt das Geschehen selbst mit oder erfährt es unmittelbar von beteiligten Personen. Dadurch ist aber auch der Standpunkt des Erzählers festgelegt, denn seine Perspektive ist – im Gegensatz zum Er-Erzähler – auf Erlebnisse, Beobachtungen und Gedanken einer einzelnen Person, nämlich seiner eigenen, beschränkt.

 

Vorteile

 

Die Ich-Erzählsituation eignet sich besonders, um einen Text glaubwürdig erscheinen zu lassen. In Verbindung mit Dialogen, an denen auch der Ich-Erzähler aktiv teilnimmt, ergibt sich eine große Lebendigkeit. 

Auch gibt diese Erzählsituation viele Gestaltungsmöglichkeiten in Hinblick auf die Steuerung von Gefühlseindrücken, da der Ich-Erzähler das Geschehen subjektiv bewerten darf. Seine Bewertungen wirken dabei nicht wie die eines Lehrers, sondern werden vom Leser als persönliche Meinung akzeptiert.

 

Nachteile

 

Der Ich-Erzähler muss bescheiden sein, Selbstlob wirkt peinlich, es sei denn, der Erzähler legt es darauf an. Auch in allen anderen Gefühlsbereichen muss der Ich-Erzähler passiv bleiben und oft fast die Rolle eines erstaunten Kindes spielen, um die Handlung beeindruckend erscheinen zu lassen. Selbstverständlich geht es auch umgekehrt: Ist der Ich-Erzähler ein abgebrühter Söldner, wird er seine Erlebnisse eher mit ironischem Unterton erzählen. In dem Fall erhält seine Erzählung ihre Schockwirkung durch die Selbstverständlichkeit, mit der sie geschildert wird. So oder so, wenn Sie die Ich-Erzählsituation wählen, muss Ihnen von Anfang an klar sein, dass die Art Ihres Erzählstils immense Auswirkungen darauf hat, wie Ihr Leser Ihren Inhalt aufnimmt.

Weiters muss jeder Perspektivenwechsel erklärt werden, beispielsweise, wenn Sie einen Blick in das Lager des Feindes werfen wollen, das der Ich-Erzähler selbst nie betreten hat:

Wie ich später erfuhr, trug sich gleichzeitig, hundert Meter von mir entfernt, folgendes Ereignis zu. 

Das ist nicht nur umständlich, sondern bewirkt auch einen Bruch in der Glaubwürdigkeit der Erzählung. Diese hat der Ich-Erzähler immerhin ja selbst nur von Dritten gehört hat und wer weiß schon, wie vertrauenswürdig diese Quellen sind.

 

Einsatz

 

Setzen Sie die Ich-Erzählsituation ein, wenn Sie ein Seelenporträt zeichnen wollen, also einen Charakter enthüllen wollen. Dann berichtet der Ich-Erzähler quasi aus erster Hand und zeigt durch die Art seines Erzählens selbst am besten, welche Art Mensch er ist.

 

Auktoriale Erzählsituation

 

Hier kommentiert ein „allwissender Erzähler“ das Geschehen, der seinen Platz außerhalb der dargestellten Welt hat. Er weiß schon im Voraus, wie das Geschehen verlaufen wird und warum die Gestalten so und nicht anders handeln. Er kann sich in das Geschehen einschalten, indem er auf Zukünftiges vorausweist, Vergangenes oder Gegenwärtiges kommentiert, sich von der Handlungsweise der Figuren distanziert oder eigene Gedanken zum Geschehen beisteuert. Im Allgemeinen hält sich der Erzähler aber im Hintergrund und beschränkt sich auf die Darstellung der fiktiven Wirklichkeit.

 

Vorteile

 

Diese Erzählsituation ist die freieste von allen. Egal, ob Sie thematische, zeitliche oder räumliche Sprünge machen, ob Sie das Gefühlsleben mehrerer handelnder Personen beleuchten, oder den brechenden Bolzen im Inneren einer Maschine zeigen wollen, als auktorialer Erzähler ist all dies möglich. 

 

Nachteile

 

Der Leser wird sich nie als Teil der Handlung fühlen, sondern immer nur als Beobachter.

 

Einsatz

 

Verwenden Sie die auktoriale Erzählsituation, wenn der Reiz Ihrer Geschichte in den äußeren Vorgängen liegt beziehungsweise wenn Sie den vollkommenen Überblick brauchen. Wenn Sie also mehrere Perspektivenwechsel planen und stets auf alle Einzelheiten des Geschehens zugreifen wollen – und seien es solche, die selbst die handelnden Figuren nicht mitbekommen – dann sind Sie in der „Er-Form“ richtig.

 

Personale Erzählsituation

 

Hier fehlt der Erzähler als Vermittler zwischen Autor und Leser. Für den Leser öffnet sich damit die Illusion, er befände sich persönlich direkt am Schauplatz des Geschehens, oder er betrachte die dargestellte Welt mit den Augen einer der handelnden Figuren. Dadurch wird der Eindruck der Unmittelbarkeit erweckt. Gespräche etwa werden fast ausschließlich in direkter Rede wiedergegeben, so wie sie eine am Geschehen teilnehmende Person erleben würde. 

Damit tritt eine szenische Darstellung anstelle einer berichtenden in den Vordergrund. Bewusstseinsprozesse der beteiligten Personen werden dem Leser hier in Form von erlebter Rede oder innerem Monolog direkt, also ohne das Medium des Erzählers, vermittelt. 

Die personale Erzählsituation tritt selten in reiner Form auf, meist ist sie mit der auktorialen gekoppelt. Sie ist nüchtern, sachlich, emotionslos. Welche Dramen sich auch immer vor dem Leser abspielen, die emotionale Bewertung derselben liegt ausschließlich bei ihm.

 

Vorteile

 

Die personale Erzählsituation bringt den Leser direkter in das Geschehen als jede andere.

 

Nachteile

 

Sie vereinigt einige der Nachteile der auktorialen und der Ich-Erzählsituation, weil sie weder einen Überblick bietet noch menschliche Nähe schaffen kann.

 

Einsatz

 

Die personale Erzählsituation kann in reiner Form nicht sinnvoll über längere Textpassagen hinweg eingesetzt werden. Sie sollte daher szenenweise zum Einsatz kommen, wenn eine direkte Tuchfühlung zwischen Leser und Handlung vonnöten ist; beispielsweise in Action-Szenen.

 

Richtiger Einsatz

 

Ein gut überlegter Wechsel der Erzählsituationen im laufenden Text kann durchaus Sinn machen, solange er wohldosiert vorgenommen wird. Außerdem muss jeder Wechsel so vonstattengehen, dass dem Leser immer klar ist, in welcher Erzählsituation er sich gerade befindet. Wenn er etwa noch glaubt, von einem Ich-Erzähler betreut zu werden, sich aber bereits in einer auktorial erzählten Passage befindet, wird er über den plötzlichen Überblick des Erzählers irritiert sein.

 

 

Die drei Konfliktsituationen

 

Jede Geschichte lebt von Konflikten. Konflikte erzeugen für den Leser Spannung und müssen von den handelnden Figuren gelöst werden, um einen guten Ausgang herbeizuführen. Grundsätzlich gibt es drei menschliche Konfliktsituationen, die einer Geschichte zugrunde liegen können:

 


	Mensch gegen Schicksal



	Mensch gegen Mensch



	Mensch gegen sich selbst.





 

Jeder Konflikt, in den ein Mensch geraten kann, lässt sich in eine dieser Grundsituationen eingliedern. Sie sind die Ebenen, auf denen die antagonistischen Kräfte wirken. Aus diesem Grund eignet sich jede davon wunderbar als Ausgangssituation für eine Geschichte. Meist ist es ein Mix aus mehreren dieser Konfliktsituationen, die den Held zum Handeln zwingt.

Für gewöhnlich ist ein Konflikt umso größer, je größer der Unterschied zwischen dem ist, was eine Figur möchte und dem, was ihr zugemutet wird. Oft ist es aber genau umgekehrt:

 

Ein gut geschriebener Dialog zwischen zwei alten Eheleuten, deren Handlungen und Art zu Sprechen längst ritualisiert sind und deren Unzufriedenheit mit dieser Situation nur noch anhand von Nebensätzen oder Metaphern erkennbar ist, ist weitaus spannungsgeladener, als die Schilderung eines Kindes, das vor einem heranrollenden Weltkrieg flüchtet, zumal hier im Grunde ohnehin alles klar ist.

 

Mensch gegen Schicksal

 

Die Figur führt einen Kampf gegen Mächte, die von Menschen nicht oder nur bedingt beeinflusst werden können. Zu diesen Mächten gehören Krankheiten, Unfälle, der Tod, Naturkatastrophen und ähnliche Phänomene, die der Volksmund unter „höhere Gewalt“ zusammenfasst.

 

Mensch gegen Mensch

 

Hier kämpft die Figur gegen einen oder mehrere andere Menschen, also mitunter auch gegen die Gesellschaft, gegen den Willen ihres sozialen Umfelds, gegen politische Strömungen und ähnliche Einflussfaktoren, die ihre unmittelbare Lebenswirklichkeit beeinflussen und die sie – mehr oder weniger effizient – beeinflussen kann. Hierzu gehören natürlich auch Liebes- und Ehekonflikte, Streit unter Freunden, Nachbarschaftskrisen und Ähnliches, aber auch Kriege – immerhin werden diese von Menschen gemacht.

 

Mensch gegen sich selbst

 

Der Kampf, der hier stattfindet, tobt im Inneren der Figur: Sie kämpft gegen ihre Schwächen an, gegen schlechte Angewohnheiten oder Veranlagungen, will sich selbst überwinden oder mit sich selbst in Harmonie kommen. Dieser Kampf bezeichnet im Wesentlichen einen Seelenkonflikt.

 

 

Triebkräfte der Handlung

 

Motive

 

Wenn Sie im Fernsehen sehen, wie im Peking des Jahres 1989 ein Fahrrad umfällt, werden Sie in der Regel nicht zu weinen beginnen. Warum aber nicht? Weil Ihnen jedwedes Motiv dazu fehlt.

 

Motive sind jene Kräfte, die uns zum Handeln antreiben. Sie werden dort tätig, wo Menschen etwas bewegen oder von etwas bewegt werden. Das unterschiedliche Verhalten von Menschen resultiert aus unterschiedlich gelagerten Motiven und diese resultieren ihrerseits aus unterschiedlichen Charakterzügen.

 

Genauso steht es um Ihre handelnde Figur: Damit sie die Handlung in Gang hält, muss ein hervorstechender Charakterzug von ihr mit der Ausgangssituation interagieren. Diese Kombination ist wie ein Antriebsgemisch, sie bestimmt die Motive aller Handlungen dieser Figur.

Welche Auswirkungen ein Charakterzug auf das Motiv einer Figur hat und wie sehr Motive die Handlung diktieren, zeigt folgendes Beispiel:

 

Angenommen, der hervorstechendste Charakterzug Ihrer Figur ist ein zartes Gemüt. Bekommt Ihre Figur von einer anderen Figur eine Ohrfeige verabreicht, wird sie vermutlich davonlaufen, sich verkriechen und das Geschehen tagelang zu verarbeiten versuchen.

Nun ersetzen wir das zarte Gemüt durch ein starkes Selbstbewusstsein. Bekommt Ihre Figur nun eine Ohrfeige, wird sie vermutlich zurückschlagen.

Trotz identischer Ausgangssituation entwickelt sich die Handlung also zweimal völlig anders. Logisch, denn der Feigling hat kein Motiv zurückzuschlagen und der Mutige kein Motiv davonzulaufen.

 

Ursache und Wirkung

 

Sie halten einen Stein in der Faust. Sie öffnen die Faust (Ursache), der Stein fällt zu Boden (Wirkung).

 

Nichts existiert aus sich heraus. Jedes Geschehen liegt in vorangegangenem Geschehen begründet und legt seinerseits wieder den Samen für das nächste Geschehen. Beides – Ursache und Wirkung – gehören zusammen, um eine Handlung vollständig zu machen.
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